
Das apostolische und das nachapostolische Zeıitalter
als Öökumenisches Problem

VO  Z FERDINAND AHN

Der Begriff „Ökumene“ bezeichnet die Kırche ın iıhrer weltweıten Er-
streckung, VOTI em aber ın ihrer weltweıten Einheıit Die eine FC Jesu
Christiı ist 1ın ihrer Verkündigung und ıIn ihrem Gemeiminschafts- und lau-
bensleben notwendigerweılse vielgestaltig Das äng mıt den Je-
weils verschiedenen geschichtlichen, gelstigen, kulturellen, sozlalen und
mentalıtätsmäßigen Voraussetzungen. Wiıe der Glaube Christus
verschiedenen völkıschen, indıvıduellen und relig1ösen Bedingungen bel
Menschen WITKIIC „heimisch“ werden kann, ist selt den agen der TKIr-
che bis ın uUNnseIc Zeıt eın brennendes Problem Die Fragen der Akkommo-
dation Wwıe der Indigenisatiıon hängen damıt gallZ unmıittelbar

ufgrun unterschiedlicher Bedingungen 1m WwW1e 1mM weıten Be-
reich werden natürlich auch immer wieder auseinanderstrebende Tenden-
zen erkennbar. Irennungen und Abspaltungen, dıe sıch 1m aulie der Kır-
chengeschicht vollzogen aben, 1n der ege ZWar lehrmäßig be-
ründet, aber nıcht immer primär Urc Unterschiede der re bedingt
Zahlreiche „Nichttheologische Faktoren“ sıind gerade dieser Stelle ZUTr

Auswirkung gekommen.
Wo divergierende Entwicklungen einsetzen und manıfest werden, 1st die

rage ach der Gemeijnsamkeıt und Einheit unausweichlich. Die Kırche als
Gemeiminschaft aller, dıie Christus gehören, ist ihrem Wesen ach eine. Ih-

Einheit resultiert nıcht ıIn erster Linıe AaUus Übereinstimmungen, die sıch
bel bestehenden Unterschieden doch immer wıeder zeigen, diese Einheit ist
vielmehr eine 1n Christı Person und Werk vorgegebene Wır können geCIdA-
ezu In ihrer geschichtlichen Erscheinung ist die TC eine vielge-
staltıge und wandelbare T  e s1e erweist aber ihr Kirchesein entscheidend
darın, daß be1 en Unterschieden die ihr eigene Einheit erkennbar wird,
weshalb diese Einheit 1mM Bekenntnis festgehalten und konkret verwirklicht
werden mMu

Die den Glaubenden gewährte abe der Einheit ist zugleic Au{fgabe, die
uns T1isten aufgetragen ist, gerade weiıl IC nıe anders als in konkret-
geschichtlicher Mannıigfaltigkeıit ex1istieren ann und weıl darüber hınaus
kirchliche Verkündigung und re den einen Glauben, das eine eıl
1U in einer partıkularen 1C und In einem spezifischen Zugang vermitteln
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können, Was aber nıcht ausschließt, daß 6S gleichwohl eiıine eilhabe
der Glaubenswirklichkei insgesamt geht „Ökumene“ bezeichnet somıiıt dıe
IC in ihrer weltweıten Erstreckung und Einheıt, wobel aber diese FEın-
heıt einer steten lebendigen Verwirklichung bedarf

Die apostolische und die nachapostolische Zeıt stand 1mM 1C auftf die
Einheıit der Kırche bereıts VOI grundsätzlıchen und praktischen Fragen, die
eine are Entscheidung forderten. So ist das ökumenische Problem nıcht
erst iın späterer Zeıt ach Irennungen und Abspaltungen entstanden, SOMN-

dern der TC Jesu Christi VO  a ang mıtgegeben und aufgegeben.
A Die Vielfalt christlıchen Zeugnisses und christlicher Lebensgestal-

tung hat in der ase der ersten ammilung und Konsolidierung ach
Pfingsten och keine merklıiche gespie. Die Eıinheıt, Einmütigkeir
und Gemeinsamkeıit der Gemeinde wird in Apg Zes menNnriac betont. Es
verdient allerdings Beachtung, daß as diıesen historisch zweifellos
treifenden Sachverha ın seiner Darstellung bewußt uüuberho hat en
und Einheit der altesten Kırche 1in Jerusalem werden 1er ZU Urbild und
Vorbild für wahre, ungebrochene cNrıstliche Gemeinscha: und Einmütig-
keıt 1m Glauben

Da dıe Eıinheıt das geschic  tliche Erscheinungsbild der Kirche
nicht fortdauern bestimmt hat, zeigen die Vorkommnisse, VO  — denen Apg
6,1-6 berichtet. Die ängel in der Wıtwenversorgung sicher 1Ur der
äußere Anlaß für ein sehr viel tiefer lıegendes Problem Denn zwıischen den
„Hebräern“‘, den Aaus Palästina stammenden und aramäısch Sprechenden
Judenchristen, und den „Hellenisten“, die aus der jüdıschen Diaspora ka-
iInen und sıch auch in Jerusalem der griechischen Sprache bedienten, hatten
sıch Urc die Entwicklung seıit dem vorchristlıchen Jahrhunder er-
Sschlıedliche Voraussetzungen rgeben Bei en Hellenisierungstendenzen
1m palästinischen Bereich?2 gab 6S 1er zumindest teilweıise eine dezıdıierte
Abwehrhaltung, und die Eigenständigkeıit Jüdischer Tradıtion und üdi-
scher Lebensweise ist sehr bewußt epflegt worden?, während 1m Bereich
der westlichen Dıaspora dıe Assimilation griechischen Denkens und grie-
chischer Kultur ohne Preisgabe des spezifisch Jüdischen nıcht 1Ur sehr viel
größer Warl, sondern mıiıt voller Bereitschaft und Absıcht erfolgte.* Dieses
unterschiedliche Erbe bestimmte ann ebenso die „hebräische“‘ und die
„nellenistische“ Gruppe der Urgemeinde.

Anderes und 1C.  igeres kam hiınzu: In Jesu eigenem Verkündigen und
Handeln deutliche Ansätze einer krıtiıschen Haltung gegenüber
dem alttestamentlichen Gesetz und en Formen des Nomismus und Rıtua-
lismus erkennen, Was VO  — den „Hebräern“ 1UT Ögernd, VO  — den „Helle-
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nısten“ aber sehr entschieden und geradezu programmatisch aufgegriffen
wurde.5 BeIl dem Prozel} und dem Martyrıum des Stephanus und der
schließenden Vertreibung der „Hellenisten“ aus Jerusalem Wal diese mıt el-
NC Dıstanzierung VO Tempelkult verbundene gesetzeskritische Haltung
ausschlaggebend (Apg 6,8-14; 7,54-8,1).6

Solange „Hebräer“ und „Hellenisten“ och ZUSammen In der Gemeinde
Jerusalems lebten, War bel der wachsenden Zahl der Christen AUusSs dem
fänglichen Miteinander alsbald eın Nebeneinander geworden, Was

anderem darın Zu USaruCcC kam, daß die Hellenisten in dem Kreis der
„Sieben“ eine ohl relatıv selbständige Gemeindeleitung hatten.7

Miıt der gesamtkırchlichen Aufgabe der menp(flege, die diesen Sıeben
anvertraut wurde, en die Apostel eın Amt geschaffen, das der Einheit
der IC diente und die beiden In mancher 1NSIC verschiedenen Ge-
meindegruppen zusammengehalten hat.® Damiıt War eine Problemlösung
9die überall dort anwendbar ist, die Unterschiede och keine
prinzipielle Bedeutung erlangt en und 1m 16 auf die gemeiınsame
Aufgabe überbrückt werden können.

2.3 Die Auseinanderentwicklung der palästinısch-judenchristlichen und
der ellenıstisch-J]udenchristlichen Gemeinde machte sıch allerdings ach
der Vertreibung der „Hellenisten“ aus Jerusalem (Apg S, verschärft be-
merkbar Es zeigte sıch 1U auch, daß tiefergreifend TODIeme anstanden,
die einer grundsätzlichen ärung drängten.

och bevor Paulus VON Barnabas ach tiıochıen geholt wurde (Apg
, ist in der antıochenischen Gemeıinde mıt He1iıdenmission begonnen
worden (Apg 11,20)?, und ZWaTl einer 1sSs1on Heıiden ohne erpflich-
tung auf das uüdısche Gesetz und deshalb ohne Beschneidungsforderung.!°
Es konnte nicht ausbleiben, daß 1eS$ ach einiger Zeıt Konflikten mıiıt
den palästinischen Christengemeinden und ihrer Leıtung in Jerusalem
führte Denn dort verstärkte sich Urc den zunehmenden Einfluß des Her-
renbruders akobus die nomistische Tendenz!!, und die Bindung das alt-
testamentliche Gesetz SOWIle das Zeichen der Beschneidung wurden als
erläßlich für das eıl angesehen (Apg 15,1)

Es War VOT em Paulus, der die Unabhängigkeit der rettenden Zuwen-
dung Gottes 1ın Christus VO Gesetz und die nmittelbarkeit des Zugangs
ZU eıl mıt ler Klarheıt und Konsequenz vertreten hat, der deswegen
auch nıcht Kompromıissen bereıt Die Sonderstellung sraels bleibt
für ihn unbestritten!3, jedoch durfte den Heiden nichts auferlegt werden,
Was für ihre bisherige Geschichte und Gottesbeziehung nıicht konstitutiv
WaTlr
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Die offensichtlich nıcht unerheblichen Auseinandersetzungen, die leicht
einer Daltung hätten führen können, veranlaliten die Gemeinden VO

Antiochien, ihren Gemeindeleiter Barnabas mıt Paulus einer
Zusammenkunft und eratung ach Jerusalem entsenden (Apg 13227
Paulus ist, W1Ie D: seinerseılts betont, „aufgrun einer Offenbarung  66 mıt
hinaufgezogen (Gal WEel Hınvweise sind 1m usammenhang selnes
Berichtes wichtig Eınmal, dalß BTr den unbeschnittenen Heıidenchristen 11
{US miıtgenommen hat; er Wal nıcht bereıt, dıe Jetzt anstehende Grundsatz-
problematık Urc irgendeıine lediglich pragmatische egelung und Ab-
prache in den Hıntergrun drängen lassen. Zum anderen sagt K CT sel
hinaufgezogen, „damıt SE nıcht vergeblich aule der gelaufen se1  D
(Gal Z sıeht also, WenNnn eine ärung der anstehenden grundsätzlichen
Fragen niıcht erreicht werden kann, nıcht bloß eine Gefahr für die Einheıit
der rche, sondern zugleic für se1in gesamtes mi1issionarisches Wırken. .5
Für iıhn äng dıe ärung einer rundsatz{irage, und ZWal in einem gallz
bestimmten Sınn, mıiıt der Wahrung der Einheıiıt der Kırche uniOsbar-
INCN, und arın ist zugleıc die Legıitimität der Verkündigung und M1SS10-
narischen Wırksamkeıt begründet. Man en unwillkürlich heutige
ToObleme, VOI em die Gemeinschaft 1SC. des Herrn, robleme, die
auch 1Ur 1ın einer ichtung gelöst werden können, VO denen die Einheit
derTabhängt und die gleichzeıitig Legıitimität und Überzeugungskraft
der christliıchen Botschaft betreffen Insofern handelt 6S sıch bel dem Apo-
stelkonvent eın Paradıgma für eine Öökumenische Problemstellung.

ber nıcht 1L1UT Anlaß und Problemstellung, auch die Ergebnisse des
Apostelkonvents sıiınd VO  —_ richtungweisender Bedeutung für jede Öökumen!1i-
sche Vereinbarung.!® Der Streıit hatte sich In Jerusalem zugespitzt auf die
rage der Beschneidung des Titus (Gal 2,3) ach Auffassung der Vertreter
eines Judenchristlichen Nomismus en sıch auch ehemalıge Heiden der
ora unterzuordnen, weıl 1Ur ıIn der unlösbaren Verbindung VO  — Gesetz
und Christusbotschaf: das eıl erlangen sel. Paulus hat gerade die-
SC  3 un keinen Augenblick nachgegeben, weiıl für ihn die „Wahrheıt des
Evangeliums“ auf dem Spiele stand Er konnte deshalb seine Gegner auch
NUur als „Falschbrüder  66 ansehen, dıe eingedrungen9 die ın (Ohrı-
StuUs erlangte reinel der Heidenchristen auszusplonieren (Gal 2,41) Für
ihn hing es dem unmittelbaren Zugang der Menschen Zu Heıl, unab-
ängig VO irgendwelchen Bedingungen. Für die Judenchristen behielt das
Gesetz seıne Bedeutung, aber für die Heıidenchristen wäre 6S eine zusätzlı-
che Verpflichtung gCWESCH, die ihrer Versklavung geführt hätte (Gal Z
1ın) Das sahen die Verantwortlichen ein, und deshalb wurde Paulus und
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den anderen Vertretern der antiıochenischen Heidenmission VOIl den „An-
gesehenen“, den rel „Säulen“ Jakobus, Petrus und Johannes, nıchts auf-
erlegt (Gala Das Spezifische der judenchristlıchen und der heıden-
christlichen Gemeinscha ist anerkannt worden. Was für dıe uden-
christen aufgrun iıhrer Geschichte und Tradıtion, gerade auch der beson-
deren Geschichte sraels mıt Gott, verpflichtend ist, wird den Heı1iden nıcht
aufgenötigt ESs g1bt deshalb das Evangelıum in den konkreten Gestalten el-
116 „Evangeliums der Beschneidung “ und eines „Evangelıums der nbe-
schnıttenheıt“, Was nıcht 1U besagt, daßß das eine Evangelıum en
und Heıden verkündigt wird, sondern darüber hınaus, daß das eine
Evangelıum als Botschaft für en und als Botschaft für Heıden VON

erschiedlichen Voraussetzungen ausgeht. Petrus und Paulus, dıe „Pole der
Einheit“ 1 en aus diesem Grunde auch eın Je besonderes „Apostelamt“
(Gal 2,8) Daß der spezlielle Auftrag des Paulus und dıe Eigenständigkeıt
der Evangeliumsverkündigung Heiden anerkannt worden lst, hing
nıcht zuletzt auch damıt9 daß die Beteiligten erkannten, daßß
dem Apostel Paulus ebenso Ww1e Petrus VO ott ra gegeben worden ist

diesem besonderen Dienst und da die nade, die ıhm verliıehen worden
Ist, Anerkennung verdient (Gal a So kam 6S dem feijerlıchen
Handschlag als USdAruC der wiedergewonnenen und bestätigten Zusam-
mengehörigkeı und Gemeinschaf: (Gal 2,9b) Diese Gemeiinschaf: ist eıne
„Einheıt in der Verschiedenheıt“ und wird UrCc das Zeichen einer Kol-

für dıie judenchristlichen Gemeinden in Palästina unterstrichen
und SIC  ar emacht (Gal 2,10)

Erst später, vermutlıch 1m NSCHIUL. den antiıochenischen Streit ZW1-
schen Paulus und Petrus (Gal 9 ann das Aposteldekret (Apg
15,20.29; entstanden sein.!? Paulus selbst kennt 6S nıicht und rfährt
erst bel seinem etzten Besuch 1in Jerusalem davon (Apg 21,15-26). Dieses
Dekret stellt die Beschlüsse des Apostelkonvents nıcht In rage, 65 zieht
daraus lediglich Konsequenzen und regelt das och umstrıttene Zusam-
menleben ehemalıger en und ehemalıger Heiden Weil Judenchristen

Anerkennung der gesetzesfreien 1sSs1on teilweise aus Gründen rituel-
ler einhnel och edenken hatten, eine VO Tischgemeinschaft mıiıt He!1-
denchristen praktizlieren, wurde VO  — den Heidenchristen die Beachtung
kultischer indestforderungen verlangt.“ Paulus hat, WIE seın Verhalten
gegenüber Petrus zeıgt, aufgrun der Absprachen VO  —; Jerusalem eine VOo.
Gemeinscha er Trısten für mögliıch und notwendig gehalten. mmer-
hıin zeıigt jenes Aposteldekret, WIE INan be1 Fragen, die keiner grundsätzlı-
chen egelung mehr edürfen, ücksichtnahme auf spezlielle Gew/I1Ss-
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sensnöte einer gütlichen und praktiıkablen egelung gelangen annn
Die Beschlüsse des Apostelkonvents sınd eın maßgebendes Problemlö-

sungsmodell, das be1ı en Grundsatzfragen 1m kirchlichen Bereich Aus-
gangspunkt se1ın sollte Wenn in der Apostelgeschichte formuliert wird,
daß „der Heıilige Geilst und WIT  c diesen Beschlüssen gekommen sejen
Apg ,  9 ist damıiıt ZU USGruC gebracht, w1e sehr sıch die Urchri-
stenheıt ber dıe Tragweıte der Ergebnisse VO  — Jerusalem 1m klaren war .*!
Daß 1in der apostolischen eıt mıiıt dieser Vereinbarung eın Fundament gC-
schaiien worden Wäl, das dıe weltweite Verbreitung der IC ermöglıchte
und zugle1ic ihren inneren Zusammenhalt festigte, ist unübersehbar.

Auf dieser Grundlage stellten sıch ann allerdings 1in nachapostolischer
eıt CUu«c Fragen, denen WIT 1m folgenden nachgehen mussen Verständlich
sind diese veränderten Problemstellungen jedoch UTr aufgrun der eben
besprochenen Jerusalemer Vereinbarung.

Wenn WIT den Begriff der nachapostolischen Zeıt, WI1Ie siıch das in der
NECUETITEN exegetischen Forschung weıthın durchgesetzt hat, hne krıtische
Wertung un: unabhängıig VO  — der Urc den neutestamentlichen Kanon gC-
ZOSCHNECH Grenze verwenden, annn ist damıiıt die Zeıt ach dem Tod des Her-
renbruders akobus und der Apostel Petrus und Paulus zwıschen 62 und 66
I1l, Chr bezeichnet ..“ Das Jahrzehnt zwıischen 6() und ist in mehrfacher
Hinsicht Urc einen tiefgreifenden Einschnıitt gekennzeichnet: Es erleiden
nıcht 11UT die führenden Männer der Frühzeıt den Tod, die er Generation
stirbt Jetzt weıtgehend Aaus. Mit dem Jüdischen Krieg und der Zerstörung
des Jerusalemer Tempels verliert die palästinısche IC ihre bısher OMmM1-
nierende ellung Waren bisher die Trısten VOT em VO  — den nıiıcht ZU

Glauben gekommenen en edräng und bedroht“, Nnun lang-
Samı, aber doch spürbar der sıch verschärfende TUuC VO  — seıten der rÖöml11-
schen eNOrden ein?**, VOI em weil die T1sten nıcht mehr 1U als eine
Gruppe innerhalb des Judentums, sondern in tändıg wachsender Zahl als
eigene relig1öse Gemeinscha in Erscheinung und 1Ns Bewußtsein der Be-
völkerung treten.“

Seıit Franz verbDec ist 6S allgemeın anerkannt, dal} die Trennlinıie ZWI1-
schen urchristlicher und altkirchlicher (patristischer) Überlieferung nıcht
mıt den Grenzen des Neuen Testaments zusammenfäillt. %® Bıs ZU Aulftre-
ten der sogenannten „Apologete:  6 In der Zeıt ach 130 eiinden WIT uns in
einer Übergangsphase, der auch dıe Schriften der sogenannten „aposto-
ischen Väter“ und Tu Dokumente der „neutestamentlichen Apokry-
phen“ gehören en WIT somıt das Jahr 66 als terminus ‚e. qQUuUO für die
nachapostolische Zeit, eiwa das Jahr 130 als terminus ad quem.“’
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Fragen WITr, die wesentlichen Öökumeniıischen ufgaben und TODIeme
lıegen, ist VOI em auf dıe unıversale Verantwortung der einen rche,
auf dıe Abwehr Von alscher re 1mM Interesse einer gemeinsamen und
einheıtlıchen Tradıtion und auf die Konsolidierung der IC und ihrer
Einheit UTreC den Ausbau des kirchlichen Amtes hinzuweilsen.

3.1 on der Missionsbefehl Jesu, besonders klar in der Gestalt VO  .} Mt
28,18-20, oder der missionarısche Auiftrag des postels Paulus auf
dıie Verkündigung des Evangelıums ın der ganzeh „Oikoumene“ ausgerich-
tet ber das Verhältnis VOIl Kırche und Welt wurde och einmal NEeu und
grundsätzlıch in dem AUus der Paulusschul stammenden Epheserbrief
durchdacht, der höchstwahrscheinlich 1in den 8&0er Jahren des ahrhun-
derts entstanden 1st.28

In der eıt ach dem Tod des postels Paulus sınd die Auseiınanderset-
ZUNSCIH das Gesetz nıcht VETgBECSSCH, aber S1e sind entschıeden und een-
det; die Zusammengehörigkeıt VO  — ehemalıgen en und Heiden ın der e1-
NenNn IC ist eine Selbstverständlichkeıit geworden. Im 1C auf die
veränderte Sıtuation WIrd in Eph ‚11-22 eutlic gemacht, daß die Ver-
wirklichung und Wahrung der Einheit der Te och weıterreichende Di-
mensionen hat Worum 6S Jetzt geht, ist die Überwindung erFeindscha
in der Welt, der Feindscha der Menschen ott ebenso WIEe der
Feindscha der Menschen untereinander. Irennmauern und Grenzen er
Art sollen un:! mussen abgebaut werden. aiur ist aber die eine TC AUus

en und Heiden nıcht 1Ur Vorbild, sondern Urc die Gemeinschaft de-
rer, die T1STUS gehören, soll das Versöhnungshandeln Gottes übergrel-
fen auf dıe Menschen der ganzeh Welt und ihnen wirksam werden.“
1C ohne TUnN:! wird er iın Eph 4,1-6 ZU unverbrüchlichen Festhal-
ten den Einheitsmerkmalen der IC und damıt ihrer Einheit selbst
aufgerufen.*°

Wıill Man die Öökumenische Dımension dieser Aussagen des Epheserbrie-
fes erfassen, darf INan nicht alleın den missionarischen Dienst der
Kırche Jesu Christı denken, ohne daß dieser irgend VO  — seiner edeu-
tung verloren hätte, 65 geht vielmehr dıe konkrete, lebendige Existenz
der D in dieser Welt Und diese Kırche ist In Eph 1,3-12 als eine geTraA-
ezZzu präexistente dargeste VO  — der Schöpfung her also 1m Zusam-
menhang mıt der Weltwirklichkeit gesehen, und s1ıe soll darüber hinaus als
das göttliche „Pleroma“ es in em erfüllen, damit die gesamte geschaf-
fene Wırklichkeit VO eıl erfaßt und ihrem göttlichen Ziel hıingeführt
wird.3!
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Die eine Kırche wird somıiıt als Vermiuttler des e1ıls für dıe gesamte
Schöpfung verstanden, Was besagt, daß gerade dıie weltweite Einheıit iıhre
weltweite Heıilsfunktion bedingt Nirgendwo wiıird der Auftrag der
IC gegenüber der Welt in einer eindeutigen Weise abhängig gemacht
Von ihrer Einheıit, die ihrerseıts eın sichtbares Zeugn1is für die Überwindung
er Gegensätze und für dıe VO ott gewährte Versöhnung ist Dies ist eın
unüberhörbarer Aufruf für jede CANrıstliche Gemeinschaft, ihre eigenen
Grenzen überschreiten und sich für die Einheıit der IC einzusetzen.

Bereits in apostolischer Zeıt hat 6S Verkündigung, TE und Le-
bensformen egeben, die nıcht in Übereinstimmung mıt der Botschaft Jesu
und dem kerygma der Urgemeinde standen, die er als ITrIieNre VeEIrWOI-

fen und ekämpft wurden. Insbesondere Paulus hat menriac mıt alscher
Te tun gehabt ber mögen bısweilen Gemeıinden in Unruhe und Ge-
fahr ver SCWESCH sein, es waren unterschiedliche Einzelerscheinungen,
die dieF als nicht ernsthaft gefährdeten.*“

Das wurde In nachapostolischer eıt insofern anders, als dıe häretischen
Tendenzen zunehmend eine gemeinsame Gestalt annahmen und immer
stärker ın den S50g der sich ausbildenden Gnosıis gerleten, w1ıe die Pastoral-
briefe, die Johannesbriefe und diıe Sendschreiben der Johannesoffenba-
rTung eutilic erkennen lassen .° Damiıiıt Wal aber die cNrıstliche Verkündi-
SUuNg 1n ihrem Kern bedroht und zugleıc: die Einheit der TC in rage
geste Die Gefahr einer tiefgreifenden paltung zeichnete sich erneut ab
Auf mehreren egen hat dıe das ursprüngliche Evangelıum gebundene
rc versucht, mıt dieser Bedrohung fertig werden. Wır wollen 1er
NUur eine Linie verfolgen, die ZWAaT nıcht rcC aufkommende rITriehre VCI-

anlaßt, aber dadurch ın jedem erheblich beschleunigt wurde.
on ach dem Tod der führenden Gestalten der apostolischen Zeıt hat

INan begonnen, die Überlieferung der ruüunzeıl ammeln und fixieren.
Dıiıe nachapostolische Zeit ist in gewIlsser 1NS1IC. bewußt ach rückwärts
ewandt, ihr eben, ihr Denken, ihre Verkündigung der apostoli-
schen Tradıtion auszurichten. Das SCAI1e nıcht aus, daßß INan sıch den
Problemen der Gegenwart tellte und die veränderte Situation durchaus

ahm. ber das primäre Interesse lag ıIn der Wahrung der apostoli-
schen Tradition.** Dıies geschah nabhängig VO  — äußeren und inneren Krı-
SsSCH der Identität der IC willen 1m beginnenden andel der Zeıten.
Dieser Prozeßß wurde ann aber INSO notwendiger der zunehmen-
den Gefährdung seıtens der Irliehre Paulus och 1mM einzelnen die
gumente der Gegner aufgegriffen und widerlegen versucht, Jetzt galt
6S als vordringlich, echte Tradıtion auszusondern und festzuhalten und
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ach Übereinstimmung DZW Nichtübereinstimmung mıt dieser Überliefe-
I1 UuNng fragen. ”

Es kam €l unumgänglıchen Grenzziehungen und einem nicht
unerheblichen Ausscheidungsprozeß Dennoch Wal die Fixierung der dADO-
stolischen Tradition eine wanrha ökumenische lat Die Kırche hätte
SONS be1 fortschreitender Entwicklung iıhren Zusammenhalt und ihre VCI-

bindlıche Norm verloren. So SOTSSaM dıe mündlıche TIradıtion weıtergege-
ben worden Wäl, selbstverständlıch in vieler Hinsıcht die Rüc  indung

mMUnAdlıcC. Überliefertes gEWESCH seın Mag, das 11UT mündlıch tradierte
Gut unterlag Veränderungen und Erweiterungen. Auf dıe auer waäare der
gemeiınsame Grundbestand überlagert und überfremdet worden.?®

Aus diesem Grunde Walr die Zusammenfassung 1n ammlungen und der
Prozel} der Schriftwerdung für die Einheit der FEC unumgänglıch. Ort:

gab 6S deshalb mündlıche Tradition 198088 och in abgeleıteter orm als
lıturgische Tradıtion, als Bekenntnistradition, als katechetische Tradıtion
und als Auslegungstradıtion Was iın Wahrheit christlich ist, Was als ‚AaDO-
stolisch“ bezeichnet werden darf, Wrlr eın für allemal festgelegt. Die spätere
Kanonisierung ist demgegenüber lediglich ein Rechtsakt SEWESCH und be-
traf die abschließende egelung Von Streitfragen ber die Zugehörigkeıit
einzelner, biısher nıcht allgemeın akzeptierter Schriften (vor em Hebräer-
TI und Johannesoffenbarung).?

Die Fixierung der apostolischen Tradition ist Urc zweijerle1 gekenn-
zeichnet: Als „‚apostolisch“ wurde nıcht 1U das anerkannt, Was unmlittel-
bar Von einem Apostel stamm(t, sondern Was als ursprünglıche und authen-
tische Tradition der Frühzeıt angesehen wurde des se1t Papıas ein-
setzenden historisierenden Verständnisses VO  — „Apostel“ und „aposto-
lisch“ .2 Sodann Als ‚apostolisch“ wurde eine ammlung VO  — Schriften
angesehen, die keineswegs völlıg homogen Wäl, sondern ihrerseits eine
le VON verschiedenartigen spekten ın der Weıitergabe der Jesustradition
und der Christusbotschaf: enthielt..? Einheıit in der 1€ Wal 1mM 1C
auf die Verkündigungs- und Glaubensgrundlage derTVO  — ang
eın wesentliches und ökumenisch überaus bedeutsames Motiv

33 Die Art und Weise der Verschriftlichung apostolischer Tradıton VE -

dient ihrer ökumenischen Tragweıte och besondere Beachtung.
7Zwischen mündlıcher und schriftliıcher Überlieferung besteht ann eın
prinzipieller Unterschied, WeNn das hemals mundlıc. Weıitergegebene le-
diglich aufgezeichnet und fortan in lıterarıscher Gestalt tradiert wird, w1e
das etwa für große eıle der Mıschna oder für dıe Logienquelle gilt.“ Dıie
Verschriftlichung hat einen ganz anderen Stellenwert, wenn das bisher
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mündlıch Überlieferte nıcht 1Ur gesammelt, sondern in größeren oku-
menten zusammengefaßt und einheitliche Leitgedanken gestellt wird.
Ich möchte das Z7WEe] unterschiedlichen Beispielen verdeutlichen:
Matthäusevangelium und Petrusbrief.
on arkus hatte sıch das Jahr 70 Chr bemüht, unterschiedlich

geprägtes Überlieferungsgut in eine zusammenhängende Darstellung des 1Ir-
ischen Wiırkens, der Passıon und der Auferstehung Jesu bringen Seine
Redaktıon Ist, einmal gallZ abgesehen VO  — dem großartigen kompositionel-
len Gefüge, das wl geschaffen hat, dadurch ausgezeichnet, daßlß E: dem
übernommenen Mater1al seine besondere Prägung weıitgehend belıeß, aber
1ın Rahmenstücken, 1n so  en Sammelberichten und mıt ständig wIe-
derkehrenden Leıtmotiven der Gesamtdarstellung eine einheıtliıche ema-
tik und Linienführung egeben hat.“4!
aus ist ıhm etwa eın TIzehn später darın gefolgt Er hat dıe

kompositionelle Struktur uUurc die Gestaltung der grolßen en Jesu
nicht unerheblich verändert; ıhm auch andere Leitgedanken wichtig,

weni1g 6r die beı arkus vorgegebenen Motive des Mess1asgeheimnıisses,
des Dämonenwıssens, der exklusıven Jüngerbelehrung und des Jüngerun-
verständnisses Getzt Kleinglaube beseitigen wollte ber ıh beschäftig-
ten och mehr dıe ekklesiologischen TODIeme und Leitgedanken, für ih
WaTr zudem das Verhältnis des en JTestaments Person und ırken Je-

vordringlich, wobel CI nıcht 11UT die Verheißung, sondern VOT em auch
das Gesetz 1m Auge hatte.“ Der entscheidende Unterschie: gegenüber
Markus 1eg aber doch einer anderen Stelle Während arkus sıch welt-
gehend auf Überlieferung beschränkte, dıe bereıts 1M Heidenchristentum
geläufig War und eine gewisse heidenchristliche „Färbun ANSCHOMMEN
hatte (er selbst erläutert zusätzlich auch och jüdiısche Bräuche für niıchtjü-
dische LLeser)®: hat sich aus uIiInahme und Verschmelzung VoO  —

heterogenen Tradıtionskomplexen bemüht Er hat neben dem arkus-
evangelıum die sogenannte Logienquelle verwendet, dıe ihrerseıts authenti1-
sches Spruchgut mıiıt sehr ter palästinischer Tradıtion, aber auch einigen
Jüngeren, AUus ellenistisch-]judenchristlicher Tradıtion stammenden Zusät-
ZCN verbunden hat (z.B Versuchungsgeschichte); C hat VOT em genuin
Judenchristliches Sondergut aufgegriffen, das mıiıt seiner stärker Gesetz
Orlentierten altung“ und mıt se1iner teilweise ausgesprochen partıkuları-
stischen Tendenz“5 der markinischen Konzeption 1Ur schwer einzufügen
War

Der Verfasser des Matthäusevangelıums kam seinerseıts Aaus einer JU-
denchristlichen Gemeinschaft.* ber GT hatte erkannt, daß die nomisti-
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schen und partikularıstischen Tendenzen dem Evangelıum Jesu Christi
nıcht entsprechen. Er hatte die reNze ZU Heidenchristentum längst über-
schriıtten und War ZU Vertreter einer unıversalen 1ss1ıon geworden.“
och CI hatte keinesfalls die Absıcht, VO  — einer Gruppe des Urchristentums
ZUT anderen überzutreten. Hr wollte die Tradıtion und das berec  igte An-
lıegen der Judenchristen festhalten und für dıe heidenchristliche Gemeinde
fruchtbar machen. SO hat eın Evangelıum geschaffen, das zelgt, W1e auf
die partikulare Sendung der Jünger Jesu in vorösterlicher eıt die universa-
le Sendung Ure den Auferstandenen O1lg Und CI hat darüber hinaus der
Christenheit eingeschärft, daß dıe wahre Freiheıit VO Gesetz 1Ur dort be-
steht, die Grundintention des esetizes In ihrer Sanzeh Radıkalıtä: CT -

kannt und r{üllt ist
Matthäus hat damıiıt eın Werk VO  — wahrha ökumenischer Bedeutung

geschaffen.“ Er hat die eiahnren einer falsch verstandenen GesetzesfreIi-
heıit, dıe der Jakobusbrie scharft ellung nımmt“”, gesehen und ın
einer der Botschaft Jesu Christı entsprechenden Weise lösen versucht.
Da seine Darstellung des Wiırkens, Redens, Leidens und Auferstehens Je-

das maßgebende Evangelıum der Te geworden lst, ist nıcht zufällig
und für alle ökumenischen Bemühungen VO  — unschätzbarer Bedeutung.

Eın ähnlicher Vorgang äßt sıch auf einer anderen ene e1m udas-
und Petrusbrie beobachten Der kleine Judasbrief ist In dreifacher Hın-
sicht interessant: Einmal, weıl e)4 in einer für dıe nachapostolische Zeıt be-
zeichnenden Weise alles, Was CI hat, das Vorzeichen des eın
für lNlemal überlheferten aubens stellt 3); sodann, weıl CI die Irrleh-
Frn nıcht Urc Einzelauseinandersetzung bekämpit, sondern s1e ganz be-
stimmten typıschen Ereignissen der alttestamentlichen Zeıt subsumıiert

und schheblic drıttens, weıl uns 1er ähnlich w1e 1mM Jako-
usDBrıe eine Schrift egegnet, dıe sıch bewulßit in den Zusammenhang und
die Tradıition der JerusalemerTund ihrer Autoritäten stellen will, ob-
ohl el Briefe 1mM hellenistisch-Judenchristlichen Bereich der nachapo-
stolischen Zeıt entstanden sind.

Wenn ann der erst sehr viel später geschrıebene Petrusbrie den Ju-
asbrıe integriert und in einen größeren Rahmen einbettet, geschieht das
aus mehreren Gründen Zunächst möchte der Verfasser dem kleinen oku-
ment eine breitere christologische und apostolische Grundlage geben (c 1),
und CT möchte es och deutlicher mıiıt der eschatologischen Erwartung
und dem eschatologischen Vorbehalt in usammenhang bringen (
Wenn NUun nıcht mehr der Herrenbruder udas, sondern der Apostel Petrus
als Verfasser genannt lst, ann ohl deshalb, weıl die palästinisch-
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judenchristliche Tradıtion mehr un! mehr ihren Einfluß und ıhre autorıta-
tive tellung verloren hat, während 1im hellenıistischen Bereich eine mıt Pe-
ITrus In Beziehung stehende udenchristliche, aber unıversal ausgerichtete
Überlieferung sich durchgesetzt hatte, VOTI em 1im Bereich des nördlıchen
und westlichen Kleinasıen (1Petr 1,11), die auch Von Rom Aaus DC-
Öördert wurde und zunehmend Bedeutung hat.>!

Wır beobachten also In nachapostolischer eıt mehreren Stellen 1mM
Zusammenhang mıt der Schriftwerdung einen Rezeptionsprozeß VO  — CNOT -
INer integrativer Kraft, der für alle ökumenischen Bestrebungen heute

sein annn und se1in sollte
Zuletzt ist Von einem Problem reden, das in nachapostolischer

Zeit och keine wirklıiche LÖsung gefunden hat, das aber am bereıts als
ökumenische Aufgabe erkannt worden ist dıie Amtsfrage.°* Bei der KOom-
plexheı dieser institutionellen ÖOrdnung konnte eine Lösung kurzfristig
auch nicht erwartet werden.

Entscheidend ist die rage SCWESCH, WIEe durch das kırchliche Amt
die Einheit der IC repräsentiert un! verwirklich werden ann Für die
apostolische Zeıt gab 6S bel len dıiverglerenden Tendenzen und einer inst1-
tutionell völlıg offenen Grundhaltung das übergeordnete der Apostel
und das Wissen die Übereinstimmung der apostolischen Botschaft
Wenn Paulus in 1Kor 15,11 sagt 99 ich 65 bın der jene (SC dıe vorher
genannten Apostel und Auferstehungszeugen), verkündige WIT, und
se1d ihr ZU Glauben gekommen‘“, ann ist dieser Sachverha ück-
gr1 auf das Bekenntnis 1Kor 15,3-5 in einer bezeichnenden Weise ZU

USaruc gebrac Entsprechen hebt Paulus in der Charısmenliste VO  —

Kor 12,28 Trel Funktionen besonders hervor und neben den Pro-
pheten und Lehrern, die innergemeindliche ufgaben aben, nicht hne
TUnNn! erster Stelle die Apostel Er tut 1es hler, obwohl er SONS die
apostolısche ur und un  10N ausdrücklich VO  — den Charismen
unterscheidet>?, weıl für ihn die in jeder Gemeinde unerläßlichen ufgaben
der Prophetie und re notwendigerweise in /usammenhang stehen mMUS-
sCcCh mıt dem gesamtkırchlichen Amt der Apostel

Der 1mM deuteropaulinischen Epheserbrief sich abzeichnende andel ist
höchst aufschlußreich Apostel und Propheten gehören bereits der Vergan-
enheıt (Eph 2.20; 30539 und neben bzw ach ihnen ist eine 6ir TIrıas
entstanden: Evangelısten, Hiırten, Lehrer (Eph 4,11 freie Charısmen sıind
hier völlıg entfallen).** Das edeuftet, daß die Stelle der Apostel Miss10-
Nare treten, An die Stelle der Propheten die Hırten der Gemeıinde, während
die Lehrer ihre bisherige tellung enalten en Die Evangelisten en
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in ihrem missionarischen Diıenst ZWal einen die Grenzen der Gemeinde
übergreifenden Auftrag aber 6S handelt sich 1L1UT eine Teilfunktion
der Apostel, nicht mehr deren gesamtkirchliches Amt Die kırchliche
Einheit wird somit nıcht Urc eın für die Gegenwart bestimmtes S>
wahrt, sondern Ss1e wird Urc den Rückbezug auf das einmalıge „‚Funda-
ment der Apostel und Propheten‘“‘, dıe ihrerseılts einen Bau tragen, der in
Christus seine Spiıtze und seinen Schlußstein hat (2,20), sıchergestellt
1 wesentlich anders ist die Konzeption der berühmten Stelle Mt

in der uns überlieferten, AQUSs nachapostolischer Zeıt stammenden
Fassung Petrus ist der „Fels“, der Fundamentstein der rche, und ZWAal in
seiner einmalıgen apostolischen tellung ang der Kirchwerdung Zu
dieser einmalıgen Funktion trıtt das Vvon ihm erstmalıg übernommene Amt
der Schlüsselgewalt, das ach 18,18 von den jeweıiligen Repräsentanten der
Gemeinde ausgeübt wird.>® Damıt ist eutilic erkannt, da der
Rückbezug auf die Repräsentanten der apostolischen eıt nıcht ausreicht,
sondern daß das Verhältnis zwıischen apostolischem und gegenwärtig-
kirchlichem Amt einer näheren Bestimmung bedarf Die Auffassung, daß
65 sıch be1 dem Petrusdienst eın Sukzess1iv besetzendes Amt handelt,
ist erst 1mM auilie der Geschichte der frühen Kirche aufgekommen und ann
sehr wirksam geworden)’; der Text selbst beschränkt siıch auf Petrus und
die der Sanzen Kırche gegebenen Vergebungsvollmach

ıne ähnlıche, wenngleich modifizilerte Linie vertreten die Pastoralbrie-
fe 58 uch 1er g1bt 6S eın übergeordnetes Amt; enn die beiden Apostel-
schüler Timotheus und Titus en eine tradıtionsvermittelnde, aber keine
leitende un  10N 1im 1C auf die Eıiınzelgemeinde der die Kirchenpro-
VINZ. Hınzu kommt allerdings, daß €l als Ordinierte selbst Ordinations-
vollmacht haben.> Ausschlaggebend ist abel, daß Jetzt nıcht mehr der
Rückbezug auf Person und Auftrag der Apostel 1mM Zentrum steht, sondern
die Bindung die apostolische Lehrtradıtion, daß aber diese Lehrtradıi-
tion die Weıtergabe Urc einen ordinierten Amtsträger gebunden wird.
Die Einheit derBwird j1er demzufolge nicht in erster Linie Urc Per-

gewahrt, selen CS Gestalten der Vergangenheıit oder Amtsträger der
Gegenwart, vielmehr Uurc dıe en gemeinsame, inzwischen verbıindlıc.
festgelegte apostolische Überlieferung, wobe!l allerdings dıe Ordinierten für
deren unverfälschte Weıtergabe orge tragen en Wenn ın den Pa-
storalbriefen erstmals der „Episkopos  C6 in gemeıindeleitender Funktion auf-
taucht ım 3,1), ann keinesfalls 1mM Sinne eines „Bischofs“ 1im späteren
Sinne, sondern als DrImMus inter Dares 1m Kreis der res  er
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urc die primäre Bındung die Lehrtradition trat ZWaT die personale
Rüc  indung die Apostel und ber S1e eSsSus T1SLUS in den
Hıntergrund, aber 6S bestand Nnun eın Kreis und eine Abfolge ordinierter
tsträger als ahrer des anverirauten Tradıtionsgutes ım 6,20) Es
überrascht deshalb nicht, daß der Klemensbrie ıIn diesem Zusammen-
hang den edanken der fortlaufenden Amtssukzession aufgreıift 42,1-4),
dıe auf Chrıstus selbst zurückgehe und VON den posteln auf dıe ISChHhOIe
und Dıakone übertragen worden se1l Damıt werden re und
miteinander verbunden. Im übrıgen hat dieser rief, wI1e hinreichend be-
kannt, diıe Vorstellung VO alttestamentlichen Tempel und Priesterdienst
aufgegriffen, OTITaus sıch erhebliche Auswirkungen auf das Verständnis
VON kirchlichem Amt und christliıchem Gottesdienst ergaben. Da diese
Auffassung in einer nicht unerheblichen pannung den JTexten der dADO-
stolıschen Zeıt steht, Was sehr bald auch eiıner ewulhten Unterscheidung
Von Amtsträgern und aıen führte, ist unverkennbar. Der Versuch des
Verfassers des Klemensbriefes, ber die eigene Gemeinde hinaus tätiıg
werden und andernorts in Streitfragen einzugreifen, eine einheıtliche
und gemeiınsame kırchliche Praxıs siıcherzustellen, zeigt ©  en  S, daß 1er
eine CUu«c Entwicklung ın Gang gekommen ist.® ber och Walr vieles en
und ungeklärt.

ıne andere Konzeption egegne uns be1l gnatıus VO tiochıen. Er
geht nicht VO res  eramt der VO Epıskopos als Drımus inter
dus, auch nıcht VO  —; der Anschauung einer fortlaufenden uftrags- un:!
Amtssukzession, obwohl CI die Presbyterialverfassung kennt; für ıhn ist
vielmehr die Zuordnung der Apostel T1ISTIUS ausschlaggebend, die ın
der Zuordnung der res  er ihrem Bischof eine Entsprechung, VOT al-
lem aber ihre gegenwärtige Repräsentanz findet Der Bıschof hat AQus die-
SC  3 Grunde uneingeschränkte Leitungsgewalt, CI ist 65 aber auch, der dıie
Einheit der Gemeıinde sichert.®! gnatıus Se{zZ €l zweıfellos VOTQaUS, daß
die amtıiıerenden 1SC untereinander ein1g und einmütıig sınd, We-

gsCh Uurc diese Kırchenstruktur für ıhn die Einheit der Gesamtkirche gC-
löst Wa  _

och das Problem der überregionalen kırchlichen Z/Zusammengehörigkeıt
und Eıinheit wurde erst Urc. die autkommenden Synoden oder Urc das
Entstehen VO  —; Metropolien deutlicher esehen und in einem bestimmten
Sinne entschieden.® Dıie nachapostolische Tradıtion ist dieser Stelle
och keiner endgültigen Lösung vorgestoßen, die eın klares odell sein
könnte. Immerhin muß gerade auch dieser Stelle VO apostolischen
Zeugnis her ach einer Lösung gesucht werden, die der Einheıit dient und
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einen echten ökumenischen Impuls nthält Im espräc zwıschen unseren

Konfessionen handelt 65 sıch eın offenes Problem Längst aber sind
och nıcht alle Möglichkeiten, die sich VO Neuen Testament her ergeben,
ausgeschöpftt. Es besteht keine Notwendigkeıt, die LÖsung der alten Kirche
als schieCc  ın verbindlıch anzusehen; WIT stehen vielmehr ständig VOI NEU-

ufgaben, aber auch VOT der Notwendigkeit einer der Botschaft wirk-
ich gemäßen instiıtutionellen Ordnung

e Da Abschließend se1 1L1UT och hingewilesen auf das nomen der SORC-
nannten „Katholiıschen Briefe“. In nachapostolischer Zeıt verstärkt sich die
Tendenz, Briefe DZw briefähnliche Schriften mıt einer die gesamte
Christenheit gerichteten Adresse versehen der überhaupt auf eine SDEC-
zielle Adresse verzichten, Jedoch die Briefform verwenden.® Es Jeg
jetzt nıcht mehr dıe persönliche Mitteilung eine Einzelgemeinde VOTI,
be1 der Verfasser sıch mıiıt den konkreten Problemen dieser Gemeinde be-
faßt, sondern 65 geht allgemeıne robleme, die die TC insgesamt In
der Hälfte des Jahrhunderts und Beginn des Jahrhunderts be-
schäftigt en Hıer waäare auch och manches für diıe rage der Öökumen1t1-
schen Relevanz gewinnen, nıiıcht zuletzt Berücksichtigung des
Petrusbriefes, wonach das über die Welt ergehende Leiden der hrı-
sten angesichts beginnender Verfolgung ZUT Einheit und Gemeinscha er
Glaubenden beiträgt.® Diese kurzen Bemerkungen eduüurien jetzt aber keli-
Her weıiteren Ausführung.

Überblickt INan dıe gesamte apostolıische und nachapostolische Zeıt,
1st festzustellen, daß das Wissen die Zusammengehörigkeıt er

Glaubenden 1n der einen rc Jesu Christı ganz stark ausgeprägt ist Das
zeigt sıch nıcht 1U der unıversalen Auffassung VO  e’ Wesen und M1SS10-
narıschem Auftrag der iırche, 68 zeigt sıch ebenso In dem alsbald einset-
zenden Bemühen, die eine apostolische Tradıtion als gemeinsame Grundla-
SC muUundAdlıc. und später SCHNr1  1C fixieren. Das sich ausbıldende Amt
hat demgegenüber och eine untergeordnete Funktion; 6S dient der Weiıter-
führung und der Wahrung des apostolischen es Erst Ende der
nachapostolischen eıt tauchen Fragen einer institutionellen Ordnung auf,
die aber och keine Lösung erfahren.

In der auf das einheıtliıche Fundament und dıie weltweite Aufgabe der
IC bezogenen Auffassung VO  — christlichem Glauben und der Gemein-
schaft der Glaubenden zeigt sich eın ökumenisches Bewußtseıin, dessen
starke integrative Krafit uns 1m Neuen J1 estament entgegentritt. Die are
Festlegung VOIl Grenzen ach außen WAar €l ebenso notwendig WwWI1e dıe
Zusammenfassung und Konzentration ach innen. Es g1ing eın Streben
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nach anzheı und Ungeteıiltheıit, das die Vielgestaltigkeıit nıcht aufhob,
sondern ın einer 2r  eren Einheit wirksam werden 1eß Auf diesem Wege,
der uns VO den weıtgehend AQus nachapostolischer eıt stammenden
Schriften des Neuen JT estaments vorgezeichnet ist, sollen und dürfen WIT
weiterschreıiten. In diesem Sinne binden s1e uns die apostolische Tradı-
t1ion als den gemeinsamen rsprung und verweisen uns auf die Vollendung
des bereıits angebrochenen eıls als das gemeinsame Ziel. ®©

NM  GEN

Vgl die Kommentare VO  — TNS Haenchen, Die postelgeschichte (KEK I1ID), Göttingen
171977, Hans Conzelmann, Die Apostelgeschichte (HNT 7 9 übıngen 31{ff;
Gerhard Schneider, Die Apostelgeschichte V/1), Freiburg 1980,
Dazu se1l verwiesen auf das WIC  ige  b Buch VO:  — artın Hengel, Judentum und Hellenismus,
übiıngen ders., uden, Griechen und Barbaren (SBS 76), Stuttgart 1976
Das gılt VOT lem die Pharıisäer un! die Essener, später uch für die Zeloten, während
die Sadduzäer sehr 1e] her einer passung bereit
Bezeichnen: für die Verschmelzung genuın Jüdischer Tradıtion mıiıt hellenistischer enk-
welse ist der jJüdısche eologe 110 Von Alexandrıen.
Vgl meın Buch Das erständnis der Mission 1m Neuen Testament (WMANT 13), Neu-
kirchen 37ff.
Außer den Kommentaren vgl artın Hengel, Zur urchristlichen Geschichtsschreibung,
uttgar 1979, 63{ff.
Zu den „S5ieben‘“‘ vgl Hans Conzelmann, Geschichte des Urchristentums (NID Erg
5 , Göttingen 40ff; August Strobel, Armenpfleger 95 des Friedens willens‘‘,
ZN (1972), 271-276; aul Philippi, Apostelgeschichte 6,1-6 als rage die Kırche
eute, 1n Eripainos teoksesta Dirıtus et Institutio Ecclesiae (Festschrı für Kan-
sanaho), Helsinki 1980, 253-265
Insofern hat der Bericht Apg 6’ E die Vorgänge ver.  rzt, ber N1IC| unzutreiffend arge-
stellt
Apg 11,20 ist In den Bıbelhandschriften uneinheıtliıch überlıelfert; die eNrza| alter und
Jüngerer Handschriften lest NVLOTAG, ıne kleine za dagegen "EAANVaC. Die
letzte Form ist l1er eindeutiger; ber uch dıie er‘ ist In demselben Sınn, nämlıch für dıe
griechischsprechenden Heıiden gebraucht, NIC| in der spezliellen Bedeutung VO Apg .1
Dasselbe Problem wıe in 11,20 J1eg ın 9,29 VOT
Das ist ZWAaT in Apg 11,20 N1IC ausdrücklich gesagtl, geht ber Aaus Apg 153 SOWIe AUus Gal
&.3 klar hervor.
Dal} der Herrenbruder akobus in Jerusalem einen zunehmenden Einfluß gCWAaNnN, ist Aaus
Gal 1,19; 2! ebenso wıe aQus Apg I 5,13-21; 21,18-25 entnehmen. Die nomisti-
sche Tendenz 1st außer In Gal 242 UrC| das beı useb, iırchengeschichte I1 ‚4-18 CI -
haltene Hegesipp-Fragment bezeugt Vgl gar Hennecke-  ılhelm Schneemelcher, Neu-
testamentliche Apokryphen L, übingen

12 Das ze1g! insbesondere der Galaterbrief
13 Vgl Röm 9-] 1
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Die Feststellung in ZIY. daß aulus „aufgrun einer Offenbarung““ ach Jerusalem
gegangen sel, ist eın Gegensatz der aCchnrıc! in Apg ID,Z. dal3 sich einen Be-
schluß der Gemeinde gehande habe Z/u der außeren Beauftragung kam für den Apostel
die innere, geistgewirkte Notwendigkeıit hinzu.
Vgl dazu Heıinrich Schlıer, Der T1e' die Galater (KEK VIJ), Göttingen 141971, 65{1
Hiıerzu verweise ich auf meinen demnächst erscheinenden Aufsatz Die Bedeutung des
Apostelkonvents für dıie Einheit der Christenheit einst und 1etZE, iIn: Eıinheıt der IC
Jele und Wege (Festschrift für Heıinrich Fries), 1980
So Franz ußner, Petrus und Paulus ole der Einheıt (Quaestiones Dısputatae 76),
reiburg 1977

18 Ich benutze mıt Absıcht diesen eute in der ökumenischen Dıskussion häufig gebrauchten
USdTUC
Zu den Problemen des Verhältnisses Von Apostelkonvent und Aposteldekret vgl meın
Buch Mission 1m Neuen estament, 6511
Da die viergliedrige kultische Fassung und N1IC| die dreigliedrige moralische Fassung, dıe
UTr ın westliıcher Handschrıiftenüberlieferung nachweisbar ist, als ursprünglıch angesehen
werden muß, hat Werner eorg Kümmel, Die äalteste Form des Aposteldekrets, in ders.,
Heilsgeschehen und Geschichte (Ges ufs I) Marburg 1965, 278-288, definitiv nachge-
wliesen.

21 Die Aussage Apg 15,28 sollte N1C| problematisiert werden, WI1Ie das gelegentlich geschehen
ist Die Parallelısıerung göttlıchen und menschlichen Tuns bringt einerseıits ZU Aus-
ruck, da das ırken des Geilstes Gottes I11UT In Zusammenhang mıiıt dem Handeln Vvon
Menschen möglıch ist und daß andererseıts verantwortliches Handeln in der TC auf dıe
Legitimation UrC| den e1s angewlesen bleibt
Dazu Näheres In meinem Auf{fsatz Das Problem des Frühkatholızısmus, vIh (1978),
340-357, bes
Vgl dıe erichte der Apostelgeschichte In 4,1-22; „‚17-42; n  -}  ’  9 11'2‚ 2,1-19a;
’  , A  9 17,5-9; 18,4-6; 21 Z Ferner ist hinzuwelsen auf Mit 10,17; Joh 16,2f;
1 Thess- 2Kor 11,24

25
Hierfür besonders bezeichnend sınd der Petrusbrie und die Johannesoffenbarung.
Die Irennung ist ach der beginnenden Reorganisation des Judentums 1mM schlul3 dıe
Katastrophe des Jahres Chr VOI lem uch VO Jüdischer eıite ‚USgCgANZC Der In
dieser eıt entstandene ‚„Ketzersegen‘“‘ des Cchtzehnbittengebets ursprünglıch nicht
spezlel die Trıisten gerichtet, wurde ber sıe angewan! und schhelblic}
plızıt mıiıt auf sıe bezogen
Franz verbeck, Die änge der patristischen Literatur (1882), Nachdruck Darmstadt
1954
Mit dieser Abgrenzung sınd ann uch die spätesten Schriften des Neuen Testaments,
ZU siıcher der TSL zwıschen 120-130 entstandene Petrusbrie gehört, erfaßt
Zur Entstehungszeıit des Epheserbriefs vgl Werner eorg Kümmel, Einleitung In das
Neue Testament, Heıdelberg 201980,
Zu diesem Textabschnitt vgl außer den Kommentaren Helmut Merklein, T1StUS und dıe
IC Die theologische Grundstruktur des Epheserbriefs ach Eph „11-18 (SBS 66),
uttgar 1973
In Eph 4,1-6 ist beachtenswert, daß die In 1f beginnende Paränese untermauert wird
UrC. den Aufruf ZU Festhalten der Eıinheıit des Geistes und der Einheit der IC
Im einzelnen vgl dazu oachım Gnilka, Der Epheserbrie: (HThK X/2), reiburg

31 Zur ‚„Präexistenz der Kirche*“‘ sel VOI lem verwlesen auf die Ausführungen VO  — Heinrich
Schlier, Der TE dıe Epheser, Düsseldorf 3811 Hıermit ist ZU) USCTUC. gC-
bracht, daß die Heılswirklichkeit der TIC| seıt Anbeginn 1m Heılsplan Gottes eschlos-
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SCI1 ist und deshalb uch schon real exıistiert. Die Vorstellung VO:  — der realen Präexistenz
der eschatologischen Heıilsgüter ist bereıts in der Jüdıschen Apokalypti lebendig gEeEWESCH.
In der apostolıischen eıt gab keine Einheitsfront bel den Irrlehrern; weder al-
les udaısten (Ferdinand Christian aur och es Gnostiker (Walter Schmithals). ESs
muß 1m Einzelfall sehrTl nachgeprüft werden, welche Art von Häresıe vorlag Trst gC-
gCn nde des Jahrhunderts zeichnet sıch dann immer stärker ıne einheıtlıche Tendenz
be1l den Gegnern ab

33 Vgl 1Tım 6,20; 1Joh-AA 2Joh T Oftfb 2,14f. 20-23a
Ausführlich bın ich auf diesen Sachverhalt eingegangen In meinem Aufsatz Die Heılıge
Schrift als äalteste christliche Tradıtion und als Kanon, vxIh (1980) 456-466

35 Von er Tklärt sich der veränderte Argumentationsstil In den Pastor:  riıefen
Das äßt siıch dem 1946 entdeckten Thomasevangelıum sehr schön erkennen, das der
synoptischen Tradıtion och reC ahe ste ber doch schon sehr el Temdes Gut gNO-
stischer Herkunft aufgenommen hat

3'/ Die Sammlung der neutestamentlichen chrıliten lag 1mM wesentlichen nde des Jahrhun-
erts fest Die weitere Geschichte des Kanons soll mıt dem ben esagten NIC verein-
aC| werden; ber während biısher dıe Schriften sıch weitgehend aufgrun: ihrer gotteS-
dienstlichen Verwendung durchgesetzt hatten sel als Einzelschriften der als Samm-

38
lung wurde Jetzt stärker formalrechtlich ach der Zugehörigkeıt gefragt
7u Papıas und der nachfolgenden Überlieferung vgl Schneemelcher, Apostel un!'
Apostolisch, 1n gar ennecke-Wılhelm Schneemelcher, Neutestamentliche Apokry-
phen IL, übıingen 31964, 3
Das ist deutliıchsten bel den Evangelien, die 1m Jahrhundert bereıts vorliegende
Evangelienharmonie des Tatıan verworfen wurde zugunsten der ler unterschiedlichen
Einzelevangelıen.
Die aQus aus und as weıtgehend rekonstrulerbare Logienquelle hat ZWAaTl, wıe dıe
geschlossene Übernahme VO  - zusammenhängenden Blöcken be1 as noch relatiıv gut CI -
kennen Jäßt, einen aren Aufriß und bestimmte thematiısche omplexe, ber die redaktıo-
ne| Arbeit beschränkte sich auf Überleitungen, hne damıt den Charakter des mundlıc.
überlieferten utes verändern der unter theologische Leitgedanken tellen Zur Re-
konstruktion der Logienquelle vgl Athanasıus olag, Fragmenta Q, Neukiırchen 1979

41 Vgl Wıllıam rede, Das Messiasgeheimnis 1n den Evangelien. ‚ugleıc! eın Beıtrag ZU

Verständnis des Markusevangelıums, Göttingen uar'‘ Schweıizer, Das
Evangelium nach arkus (NID 1), Göttingen 151978
Vgl Günther Bornkamm Gerhard ar Heinz-Joachiım Held, Überlieferung und
Auslegung 1m Matthäusevangel1ium (WMANT l 9 Neukirchen Eduard Schweıizer,
Das Evangelıum ach aus (NID 2 9 Göttingen 151978

43 Vgl VE
Vgl Mt ‚17-19
Vgl Mtt 10,5-6 SOWIe Mt 15,24
Das wird der „großkirchlichen“‘ Tendenz desusbisweilen bestritten, ist ber
keinesfalls eugnen Als Vertreter der Auffassung, da atthäaäus Heidenchrist geWESCH
sel, erwähne iıch NUr eorg recker, Der Weg der Gerechtigkeit FRLANI 82), Göttingen

Vgl Mtit 28,16-20 Die Aussendungsrede In Mtit bleibt auf Israel beschränkt
Dieser Sachverhalt ist bisher och NIC. genügen! eachte! worden.
Vgl Jak- allerdings polemisıer! der Verfasser dieser Stelle mıiıt unzureichenden
Mıtteln ıne SC verstandene paulınısche Theologıie.
Hinzu gehören natürlıc. uch die apokryphen Traditionen iın Jud 8-10 und Jud 12f) 1 9
die der Petrusbrief getilgt hat
Dazu vgl meıine Studie Randbemerkungen ZU) Judasbrief, erscheint in I7 (1981)
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Vgl arl ertelge (Hrsg.), Das Amt 1mM Neuen J1estament ege der Forschung 439),
armstaı 1977
Für Paulus besteht eın wesentlicher Unterschie: zwıschen Apostel und Charısmatiker
Deshalb verweist auf die besondere ‚„„‚Gnade‘“‘ (nıcht ‚„Gnadengabe‘*‘‘), diıe ihm zuteıl BC-
worden ist; vgl KRKöm lv, 1KOr 15,10 Es handelt sıch eben NIC. eine egabung
UrC| den e1S! (vgl die Parallelısıerung VOoNn ‚„„Geistesgabe“‘ und „Gnadengabe‘‘ in 1Kor
,  9 sondern die Beauftragung UrC| den auferstandenen Herrn, der ihm begegnet
lst; vgl Gal 15f
Vgl Helmut Merkleıin, Das kirchliche Amt ach dem Epheserbrief 33), München
1973,
Aufschlußreich für die Bezeichnung ‚„Evangelıst“‘ ist die Verwendung ın Apg 21 ‚6 Tür Phı-
llıppus; vgl Apg „,5-25
Hıerzu verwelse ich auf meinen Aufsatz Die Petrusverheißung aus ın Ker-
elge, Amt 1m Neuen estament, 543-563
Zur Auslegungsgeschichte vgl Ose Ludwig, Dıiıe Primatsworte aus 16,18 ın der
altkırchlichen Exegese Abh XIX/4), Münster 1952
Vgl ermann VO  — Lips, Glaube Gemeinde Amt Zum erständnis der Ordination
in den Pastor:  rıefen (FRLANT V22); Göttingen 1979
Zur rdinationsvollmacht vgl VO  — L1ips
Zu den Problemen des Klemensbriefes sel verwiesen auf Hans VOonNn Campenhausen,
Kırchliches Amt und geistliıche Vollmacht in den ersten TEe1 Jahrhunderten 14),
übingen 1953, 1—103; tto Knoch, Die Ausführungen des Clemensbriefes über die
kırchliche Verfassung, eo Quartalschrift 141 (1961) 385-407

61 Vgl IgnEph 511} gnMagn O15 Ign Trall 2433 Dazu eter einho. Studien Igna-
t1us VO  — Antiochien, Wiıesbaden 1979, bes 1-18.19-36.57-66; Henning Paulsen, Studien
ZUT Theologie des gnatıus VO:  — Antıochien (Forsch. rchen- Dogmengesch. 29),
Göttingen 1978,
egjionale Synoden gab seit nde des Jahrhunderts In Verbindung amı bildete sich
1Im SE Jahrhundert die Metropolitanverfassung heraus.
FEine allgemeine Adresse en!  en Jakobusbrief, Petrusbrief, Petrusbrief, udas-
brief; hne Adresse sınd Hebräerbrie: und Johannesbrie Unbestimmt ist dıe Adresse
1mM Johannesbrief (3 Johannesbrief ist ıne Einzelperson, Galus, gerichtet).
Vgl eftr ‚13-17; „12-19
Dem Aufsatz liegt eın überarbeıiteter und ergänzter Vortrag zugrunde, der 1980
bel einer Tagung des Ökumenisch-Theologischen beitskreises ın Leipzig gehalten WUT-
de
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